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Maisbautage 2026 

Termine—Termine—Termine 

Kürbisbautage 2026 

Getreidebautage 2026 

Datum Zeit Ort Lokal 

13.01. 
13:30 – 
17:30 

Stainz 
LFS Stainz  
+ online 

14.01. 
08:30 – 
12:30 

Hatzendorf LFS Hatzendorf 

14.01. 
17:00 – 
21:00 

Deutsch 
Goritz 

GH Bader 

19.01. 
17:00 – 
21:00 

Graz 
LFS Grottenhof 
+ online 

21.01. 
17:00 – 
21:00 

St. Geor-
gen / Stfg. 

FS Neudorf 

Weitere Termine und Onlinetermine entnehmen Sie bittte dem LFI-Kursprogramm. 
Anmeldung erforderlich unter LFI Steiermark: www.stmk.lfi.at oder telefonisch: 0316/8050-1305  

Datum Zeit Ort Lokal 

13.01. 
08:30 – 
12:30 

St. Geor-
gen / Stfg 

GH Ortner 

16.01. 
13:00 – 
17:00 

Feldkir-
chen/Graz 

Feldkirchnerhof 

19.01. 
13:00 – 
17:00 

Leitersdorf GH Senger 

Datum Zeit Ort Lokal 

11.02. 
08:30 – 
11:30 

Lang GH Schweinzger 

13.02. 
08:30 – 
11:30 

Feldkir-
chen/Graz 

Feldkirchnerhof 

Datum Zeit Ort Lokal 

29.01. 
09:00 – 
12:00 

Bad Rad-
kersburg 

GH Brunnenstadl 

05.02. 
14:00 – 
17:00 

Lang GH Schweinzger 

11.02. 
18:00 – 
21:00 

Lieboch 
BK Weststeier-
mark 

Wasserschutztage 2026 

Anrechnung: 3 Stunden für ÖPUL 2023 – GWA  
Kosten: Keine Kurskosten  
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Energiepflanze und Bienenweide - “Durchwachsene Silphie“ 

Für den Inhalt verantwortlich: 

Landwirtschaftskammer Steiermark 

Referat Landwirtschaft und Umwelt 

8010 Graz, Hamerlinggasse 3, Tel.: 0316/8050-0 

In Lieboch beschäftigen sich Landwirte mit der 
Dauerkultur Silphie, die einen hohen Flächener-
trag und viele ökologische Vorteile hat. 
 
Die „Durchwachsene Silphie“ ist eine mehrjähri-
ge Pflanze und zählt zu den Korbblütlern. Sie 
stammt ursprünglich aus den gemäßigten Brei-
ten Nordamerikas. In Europa wurde sie im letz-
ten Jahrhundert als Futterpflanze kultiviert. Ak-
tuell steht die Nutzung als Energiepflanze für 
Biogasanlagen im Vordergrund, weil sie gute 
Trockenmasseerträge liefert.  

Blüten und Samen der Silphie 
 
Im ersten Jahr wächst die Silphie nur langsam 
an und bildet eine ca. 25 cm große Blattrosette. 
Konkurrenz von Unkräutern verträgt sie recht 
gut. Ab dem 2. Jahr wachsen die Pflanzen in 
die Höhe und erreichen später 2,5 bis 3 Meter. 
Deshalb ist mit einer Ernte erst ab dem 2. Jahr 
zu rechnen. Die Blütezeit endet mit der Samen-
reife im September. Um einen hohen Trocken-
masseertrag zu erreichen, kann mineralisch 
oder mit Wirtschaftsdünger gedüngt werden.  
Ein Pflanzenschutzmitteleinsatz ist ab dem 2. 
Jahr nicht mehr nötig. 
 
Die Beweggründe der Landwirte aus Lieboch 
für den Silphieanbau sind unterschiedlich. 
So handelt es sich einmal um eine Fläche, die 
hin und wieder überschwemmt wird und des-
halb nicht immer befahrbar ist.  

Die Silphie ist hier wesentlich einfacher in der 
Bewirtschaftung, weil die Überfahrten gering 
sind.  
Im anderen Fall hat die Silphie vor allem den 
Nutzen als Bienenweide. Sie blüht von Juni bis 
September und damit in einer Zeit, in der Bie-
nen bei uns nur noch wenig Nektar finden.  

 
Die Dauerkultur Silphie liefert aber auch noch 
weitere ökologische Vorteile. Zum Beispiel bie-
tet der ganzjährige Bewuchs Schutz für Wildtie-
re und vermindert das Risiko für Bodenerosion 
und Nährstoffauswaschung. Auch der Pflanzen-
schutzmitteleinsatz kann durch die frühe Boden-
bedeckung reduziert werden.  

Stefan Neubauer 

v.l.: Ingo Persch, Stefan Neubauer und Gerhard 

Possert vor einer Silphiefläche  

© A. Bernsteiner 

© A. Bernsteiner 

© A. Bernsteiner 

Silphie als Bienenweide 
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Nitratuntersuchungen im Fokus! 
 
In der Versuchswirtschaft der Landwirtschafts-
kammer Steiermark am Tieberhof in Gleisdorf 
wurde ein neues Labor für die Landwirtschaftli-
che Umweltberatung eingerichtet.  

Hier werden vor allem Boden- und Wasserpro-
ben auf Nitrat untersucht. Die Einrichtung unter-
stützt die Bemühungen zur Sicherstellung der 
Trinkwasserqualität. 

 
Das neue Labor ist mit moderner Messtechnik 
ausgestattet, die präzise und schnelle Analysen 
ermöglicht. Ziel ist es, ein umfassendes Bild der 
aktuellen Nitratbelastung im Boden zu erhalten. 
Bodenproben. Hier wird die Nitratkonzentration 
in verschiedenen Tiefen gemessen, um den 
Einfluss von Witterung, Düngung und Bewirt-
schaftung zu analysieren. 
 
Wasserproben. Die Untersuchung umfasst ne-
ben Grund- und Oberflächenwasser auch Si-
ckerwässer unterschiedlicher Tiefen, um mögli-
che Belastungen für Trinkwasserquellen früh-

ÖPUL  
Vorbeugender Grundwasserschutz Acker 

 
Bei einer Teilnahme am ÖPUL Programm 
„Vorbeugender Grundwasserschutz“ (GWA) 
muss die Nährstoffbilanz bis zum 31.01.2026 
abgeschlossen werden.  
 
Ein Stickstoffüberschuss von mehr als 20 kg/ha, 
jedoch maximal 100 kg/ha aus dem Vorjahr 
muss der Folgekultur angerechnet werden bzw. 
ins Folgejahr übertragen werden. Dies gilt auch 
bei Schadereignissen, wie z. B. bei Hagel- oder 
Trockenschäden. 
 
Stickstoffüberschüsse müssen immer bei der 
Düngung der Folgekultur berücksichtigt werden. 
Einige EDV-Aufzeichnungsprogramme können 
den Stickstoffsaldo automatisch schlagbezogen 
berechnen (z. B. ÖDüPlan+, Agrarcommander, 
Farmdok).  
 
Die Düngeplanung für das aktuelle Jahr muss 
bis 28.02.2026 erstellt werden.  
 
Das Team der Landwirtschaftlichen Umweltbe-
ratung unterstützt Sie gerne bei der Erstellung 
von Düngeplänen und steht für Fragen zur Dün-
gung, Nährstoffbilanzierung und Aufzeichnun-
gen gerne zur Verfügung. 
 
Bitte vereinbaren Sie rechtzeitig einen Ter-
min mit den Umweltberater:innen in den je-
weiligen Bezirkskammern. 

 
Sandra Bumba 

Neues Labor in Gleisdorf 

zeitig zu erkennen. 
Ausblick. Mit Hilfe der gewonnen Daten wer-
den auch weiterführende Forschungsprojekte, 
insbesondere das Versuchswesen der Landwirt-
schaftskammer, bedient. Langfristig soll die Ein-
richtung als Kompetenzzentrum für nachhaltige 
Boden- und Wasserbewirtschaftung dienen. 
Das Labor konnte nur durch Unterstützung des 
Landes Steiermark errichtet werden, wofür wir 
uns herzlich bedanken. 

Sandra Bumba 

Achtung - Bilanzen abschließen! 

© Bumba 

© Bumba 

© Maßwohl 
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Erosionen stoppen: Wie Kommunen unterstützt werden 

Immer extremere und frühere Nieder-
schlagsereignisse verstärken die Bodenerosi-
on auf Ackerflächen massiv. Dadurch gehen 
wertvolle Nährstoffe verloren, Pflanzen wer-
den abgeschwemmt und die Böden leiden un-
ter Sauerstoffmangel. All dies kann bis zum 
Totalausfall ganzer Kulturen führen.  
Der erodierte Boden beschädigt jedoch auch 
bestehende Infrastruktur (Straßen, Wege, 
Gräben…) oder Gebäude. Die Kosten für de-
ren Instandsetzung steigen stetig und müssen 
zum Großteil von den Gemeinden getragen 
werden.  
Die Landwirtschaftskammer Steiermark bietet 
daher für Gemeinden ein sogenanntes 
„Kommunalpaket Erosionsschutz“ an.  

Dabei erhebt die Ge-
meinde besonders 
neuralgische Standor-
te, etwa Bereiche, die 
der Gemeindebagger 
mehrmals im Jahr rei-
nigen muss. Diese 
Hotspots werden von 
den Beratern anhand 
von Hangwasser-, Bo-
den- und Hangnei-
gungskarten begut-
achtet. Anschließend 
erfolgt entweder eine 
Begehung mit den Be-

wirtschaftern oder eine gemeinsame Informati-
onsveranstaltung in der Gemeinde. Zum Ab-
schluss erhält die Gemeinde einen kurzen 
schriftlichen Endbericht mit Empfehlungen. 
Beispiele aus den Gemeinden zeigen, dass 
neben landwirtschaftlichen Flächen auch äu-
ßere Gegebenheiten häufig Auslöser für Ero-
sionsereignisse sind. Dazu zählen etwa punk-
tuelle Wassereinleitungen in Ackerflächen 
oder der schlechte Zustand der Straßeninfra-
struktur. 
Erosionen führen in der Regel auch zu Er-
tragsminderungen. Wie die beiliegenden Bei-
spielfotos aus der Gemeinde Fernitz zei-
gen, führen Rinnenerosionen am Hang (s. 
Abb. 1) und Verschlämmungen am Hangfuß 
(s. Abb. 2) auf demselben Feldstück zu massi-
ven Pflanzenschädigungen. Durch den Anbau 
quer zum Hang und Mulchsaat nach Begrü-
nungen hätten diese Erosionen weitgehend 
verhindert werden können. Aufgrund der an-

grenzenden, defekten Grabeninfrastruktur konn-
te das Wasser nicht entsprechend abgeführt 
werden, sodass sich die Schäden auf angren-
zendem Weg und auf weitere Ackerflächen fort-
setzten (s. Abb. 3). 
In der Gemeinde Fernitz-Mellach startet darüber 
hinaus das wissenschaftlich begleitete Erosi-
onsschutzprojekt DRAIN, dessen Konzeption 
sehr vielversprechend klingt.  

Florian Trummer 

Abbildung 3: defekte Grabeninfrastruktur 

Abb. 2: Verschlämmung bei Mais 

© Maßwohl 

© Maßwohl

© Maßwohl 

Abb. 1: Rinnenerosion 

© Maßwohl 
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Wie pflanze ich eine Hecke - Vielfalt am Ackerrand 

Bei der Anlage einer neuen Hecke gibt es eini-
ge Überlegungen anzustellen, um erfolgreich zu 
sein.  
Nach Auswahl der geeigneten Pflanzenarten, 
kann man das Pflanzgut als Topfware oder wur-
zelnackt, ohne Erde beziehen.  
Im Falle einer langen Hecke, greift man in der 
Regel auf wurzelnackte Ware zurück, da diese 
um vieles günstiger ist als Ware im Topf.  
Wurzelnackte Ware ist jedoch erst ab Herbst 
erhältlich, wenn diese ihr Laub abgeworfen ha-
ben. 
 
Wurzelnackte Gehölze 

Im Falle von wurzelnackten Pflanzen werden 
diese meist in einer Größe von 60/80 cm oder 
80/100 cm geliefert.  

 
Am Idealfall plant man voraus und steckt vorab 
mit Pflanzstecken den Heckenverlauf ab.  
Die Pflanzen werden alternierend, also versetzt 
zueinander, in einem Meterabstand gesteckt. 
Die Reihen laufen also parallel zueinander, je-
doch innerhalb der Reihen stehen die Pflanzen 
im Versatz. 
Als geeignetes Werkzeug dient hier alles, das 

als Hacke verwendet werden kann 
(Wiedehopfhacke, Heindl, Krampe etc.).  
Je nach Verdichtung und Steingehalt muss die 
Werkzeuggröße gewählt werden.  
Das Pflanzloch wird an die Größe der Wurzel-
masse angepasst, damit die Wurzel ausrei-
chend Platz vorfindet.  
 
Wichtig: Damit der Wurzelbereich niemals aus-
trocknet und die Gehölze keinen erheblichen 
Schaden erleiden, sind die Wurzeln vorab im-
mer feucht und kühl zu halten.  
Für die Pflanzung gilt, der Wurzelteil der unter 
der Erde war, sollte wieder gleich tief in die Er-
de kommen.  
Hier soll der Stammansatz nicht eingegraben 
werden, da die Gefahr besteht, dass das Kam-
bium zu faulen beginnt und die ganze Pflanze 
absterben kann. Nur wenige Arten vertragen es 
tiefer begraben zu werden. Augehölze wie Wei-
den oder Erlen nehmen es nicht so tragisch.  
 
Pflanzung 

Im Idealfall schneidet man mit der Gartenschere 
die Wurzeln vorher an, zumindest aber diejeni-
gen mit einem Durchmesser von einem Zenti-
meter. Wurde die Pflanze ins Pflanzloch gege-
ben, sollte die Erde wieder eingetragen werden. 
Dabei lohnt es sich einen Gießrand anzulegen, 
sprich, eine Mulde zum Stamm hinlaufend, da 
dann das Regenwasser der Pflanze besser zu-
geführt wird!  
Die eingebrachte Erde wird zusätzlich noch an-
gedrückt, sodass keine sehr großen Luftlöcher 
rund um die freiliegenden Wurzeln entstehen. 
So können sich die Feinwurzeln besser etablie-
ren.  
Nach der Pflanzung sollten die Pflanzen gut ein-
gegossen / eingeschlämmt werden, damit die 
Wurzeln einen guten Erdschluss aufweisen. 
Das hat den Vorteil, dass feines Erdmaterial 
noch weiter zur Wurzel gebracht wird und ein 
gewisses Wasserreservoir zur Verfügung steht. 
Ein Verbissschutz ist unbedingt erforderlich. 
Schafwolle oder natürliche Geschmacks– und 
Geruchsstoffe auf Schafsfettbasis zum Strei-
chen und Sprühen (z.B.: Trico, ) sind hier Mittel 
der Wahl. Komplettes Einzäunen oder das An-
bringen von Baumschutzhüllen sind ebenfalls 
möglich, jedoch mit höheren Kosten und Auf-
wand verbunden. 

Fortsetzung Seite 4 
 

© Bergmann 

© Sundl 

Wurzelnacktes Pflanzgut 
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Wieviel Nitrat-Stickstoff bleibt nach der Ernte im Boden? 

Für die Landwirtschaft sind gute Erträ-
ge bei den Ackerkulturen wesentlich. 
Die regionalen Erträge sind dabei von 
Boden und Witterung stark abhängig. 
Gesetzliche Vorgaben betreffend zu-
lässiger Stickstoffobergrenzen müs-
sen darüber hinaus beachtet werden.  
Besonders in grundwassersensiblen 
Gebieten ist eine allfällige Nitrataus-
waschung zu beachten. Letztlich ist 
für das Erreichen eines bestimmten 
Ertragsniveaus das pflanzenverfügba-
re Wasserangebot entscheidend. 
Bedarfsgerechte Düngung, sowohl 
organisch als auch mineralisch, be-
einflusst die Erträge positiv. Vom Auf-
bau des organischen Bodenstickstoff-
pools profitieren insbesondere die 
Sommerkulturen – also Mais und Öl-
kürbis. 
 
Die Bereitstellung von Stickstoff aus dem Bo-
denpool kann am besten über Düngefenster 
(keine bzw. reduzierte N-Düngung auf einer 
kleinen Teilparzelle) abgeschätzt werden.  
Nmin-Untersuchungen ermöglichen eine präzi-
se Erfassung des aktuell verfügbaren minerali-
schen Stickstoffs im Boden bzw. geben Aus-
kunft, welche Stickstoffmengen nach der Ernte 
im Boden noch vorrätig sind. Diese sind vor al-
lem den Erträgen bzw. den Minderer-
trägen der Hauptkulturen geschuldet. 
 
Das abgelaufene Jahr hat vor allem 
den Ackerbau in der südlichen Steier-
mark, mit teilweisen Totalausfällen, 
getroffen.  
Ertragseinbußen bei Mais und Ölkür-
bis führten dazu, dass die eingesetz-
ten Düngergaben nicht gänzlich auf-
genommen werden konnten und da-
mit den Stickstoffpool im Boden ange-
reichert haben.  
Zufriedenstellende Erträge gab es 
hingegen bei Getreide, Hirse und So-
jabohne. 
 
Doch was passierte mit dem nicht ver-
wertbaren Stickstoff? Die nachfolgen-
den Grafiken zeigen die gemessenen 
Rest-Stickstoffwerte zu Mais und Öl-
kürbis. 
 

Topfware 

Bei Verwendung von Topfpflanzen, wie z.B. ei-
nen besonderen Baum, muss anders vorgegan-
gen werden.  
Es sollte hier nämlich das Pflanzloch doppelt so 
groß wie der Wurzelballen ausgehoben werden. 
Anschließend mischt man gute Gartenerde oder 
reifen Kompost mit der Aushuberde. Bei 
schlechtem Boden kann noch ein Langzeitdün-
ger mit beigemischt werden. Ist die Düngemen-
ge aber zu hoch, kann die Pflanze faulen und 
absterben. 
Handelt es sich um einen sehr verdichteten Bo-
den, sticht man mit der Grabgabel Löcher in 
den Grund des Pflanzloches, um eine bessere 
Durchlüftung und damit bessere Durchwurze-
lung zu erzielen. Bevor die Pflanze in die Erde 
gelangt, lockert man den Wurzelballen auf und 
schneidet eventuell verletzte Wurzelteile glatt 
ab. Die Pflanzgrube befüllt man mit etwas 
Mischerde, setzt den Wurzelballen darauf und 
bedeckt ihn mit der Erde. Die Erde wird ange-
drückt und wiederum eingeschlämmt. Ein 
Gießrand ist auch hier von Vorteil.  
Es ist auch ratsam einen bzw. drei Pflanzste-
cken einzuschlagen und den Stamm mit einer 
Achterschleife daran zu fixieren. 
 
Gießen 

Sollte es sich um einen sehr trockenen Herbst 
handeln, wird es nötig sein, eventuell wiederholt 
zu gießen. Da das Pflanzgut in der Regel ohne 
Belaubung über den Winter geht, ist der Bedarf 
geringer als bei einer Frühjahrspflanzung. Doch 
gerade immergrüne Gehölze benötigen auch im 
Winter ausreichend Wasser.  
 
Vor allem zu Beginn ist ganz besonders auf 
Pflegemaßnahmen zu achten, damit sich die 
Hecke gut entwickeln kann. So müssen die 
Pflanzen die nächsten Jahre freigemäht sowie 
bei Bedarf gegossen und nachgepflanzt wer-
den. 

Jasmin Bergmann 
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Stickstoff bleibt nach der Ernte im Boden? - Aktuelle Rest-Stickstoffmengen bei Mais und Kürbis 

Hohe Rest-Stickstoffwerte im Herbst 
sind nicht erstrebenswert, da diese mit 
der Sickerwasserneubildung ins 
Grundwasser ausgewaschen werden 
können. 
 
In den Sommermonaten ist die Grund-
wasserneubildung in Abhängigkeit der 
Bodenschwere grundsätzlich geringer 
einzustufen. Vor allem Mais hat in den 
Monaten Juni, Juli und August einen 
hohen Wasserbedarf für das Pflan-
zenwachstum. Zusätzlich spielt auch 
die Verdunstung eine nicht unwesent-
liche Rolle. 
Daher sind die, aus der gesetzten 
Düngung resultierenden, höheren 
Nmin-Werte grundsätzlich vertretbar. 
Die unterschiedlichen Bodenarten – 
vor allem die Bodenschwere – gilt es 

zu beachten.  
Bei leichten Böden sollte aufgrund der schnel-
len Versickerung gezielt mit Gabenteilungen ge-
düngt werden.  
Ein warmer Herbst mit langer Vegetationsperio-
de führt zu höheren Nmin-Werten. 
Höhere Rest-Stickstoffmengen im Boden, be-
dingt durch das wasserlösliche Nitrat, gelangen 
über den Winter in tiefere Bodenschichten und 

letztendlich ins Grundwasser. Daher 
ist beispielsweise der Zwischen-
fruchtanbau wichtig, um den minerali-
sierten Stickstoff in Pflanzen- und 
Wurzelmasse zu binden und so vor 
der Auswaschung zu schützen. 
 
Die Nitrat-Aktionsprogramm-
Verordnung regelt die zulässigen Dün-
gemengen und Verbotszeiträume für 
ganz Österreich. Darüber hinaus ist 
für die Steiermark auf die geltenden 
Bestimmungen im Grundwasser-
schutzprogramm von Graz bis Bad 
Radkersburg hinzuweisen. 
 

Albert Bernsteiner 

Daniel Pucher 

 

 
Fazit 
Nmin-Messungen sind ein wichtiges Instrument 
zur Beurteilung der Stickstoffgehalte im Boden. 
Diese zeigen jedoch nur eine Momentaufnahme 
und geben Hinweise für allfällige weitere Dün-
gemaßnahmen, die noch beabsichtigt werden.  
 


